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Die Sagen vom wilden Mannli
EIN BILDERBOGEN FÜR KINDER VON EMIL MEDARDUS

Es war einmal ein habgieriger Wirt. Zu dem kam
eines Tages das wilde Mannli. «Was begehrt Ihr?»
fragte er den sonderbaren Gast. «Tischt mir für all
mein Geld auf», antwortete der.

Nun, wenn es so steht, soll es an mir nicht fehlen,
dachte der Wirt und holte dem Gast aus Küche und
Keller das beste.

Nachdem das wilde Mannli alles verzehrt hatte, rief
es den Wirt, «Ich will zahlen», sagte es und legte
einen Batzen auf den Tisch.

«Was, einen Batzenl Für mindestens zwei Gulden
habe ich aufgetischt», sagte der Wirt.

«Das kann wohl sein», meinte das wilde Mannli,
«aber ich habe euch ja gesagt, dass ihr mir für all
mein Geld auftischen sollt und mehr als diesen Batzen

besitze ich nicht,»

Der Wirt machte ein schiefes Gesicht, aber er wuss-
te wohl, dass er dem wilden Mannli nichts anhaben
konnte. So liess er es eben laufen.
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